
Scharf gestellt: 
Inklusion im Fokus

Wenn die Inklusion nicht noch stärker zu einem 

Modebegriff mit beliebigem Inhalt werden soll,  

ist es an der Zeit, 

ihr Profil klarzustellen und ihre Kraft für einen  

radikalen Paradigmenwechsel freizulegen.
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 TheSe 1
 Inklusion ist Vision und Zumutung. 

Inklusion ist eine Vision von Gesellschaft, in der jeder Mensch entsprechend 

seiner persönlich bedeutsamen Lebenswünsche und -pläne und mit seinem 

eigenen sein wirksam werden kann. Bisher ist es jedoch noch gängige Praxis, 

dass die gesellschaftlichen sektoren – der staat, die Wirtschaft, der Dritte 

sektor und die Familie – die Teilhabe von Menschen mit Behinderung an 

Bedingungen knüpfen, die der jeweiligen sektoralen Logik entsprechen.

Wird aber die Verschiedenheit individueller Lebenslagen von Menschen mit und 

ohne Behinderung ohne weitere Bedingungen als ressource und als chance auf 

soziales Lernen einbezogen, kann dies auch in eine Zumutung münden. sowohl 

Individuen als auch gesellschaftliche sektoren können scheitern. Daher: 

Inklusion kann, muss aber nicht zu Win-win-situationen führen.

 TheSe 2
 Inklusion braucht Promotoren. 

Die Antwort auf die Frage, wer diese starken Antriebskräfte inklusiver Prozesse 

einbringt, ist noch weitgehend offen. Im Wesentlichen gibt es drei Akteure: 

die selbsthilfe von Menschen mit Behinderung, die Wohlfahrtsverbände, 

Fachverbände, Träger und nicht zuletzt die Kommunen. 

 selbsthilfe-Organisationen zeichnen sich durch eine hohe Legitimität aus, 

bringen jedoch wenig ressourcen wie zum Beispiel Macht und Ökonomie 

mit.

 Kommunen tragen Verantwortung für die Bürgerinnen und Bürger 

(Daseinssorge) und sind deswegen Plattform für inklusive Prozesse.

 Wohlfahrtsverbände und Träger sind dazu prädestiniert, als machtvolle 

Partner anwaltschaftlich für Menschen mit Behinderung zu handeln und 

mit professionellen ressourcen struktur- und kulturverändernd zu wirken. 

Durch Inklusion werden sie in ihrer rolle als sozialunternehmen jedoch 

grundsätzlich in Frage gestellt.

Die Vision einer inklusiven Gesellschaft braucht Persönlichkeiten, die sich diese 

Idee zu eigen machen – gegebenenfalls auch im Widerspruch zu den gegebenen 

routinen und den eigenen Interessen.
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 TheSe 3
 Die Behindertenrechtskonvention (BRK) birgt Sprengstoff  

(nicht nur) für die Behindertenhilfe und ihre Agenturen. 

Die radikale Ausrichtung der BrK am Wunsch- und Wahlrecht des einzelnen 

setzt einen Anspruch, der weit über die bestehenden strukturen, Praktiken 

und Kulturen der Unterstützung für Menschen mit Behinderung hinausweist. 

Wie dieser Anspruch erfüllt werden kann und welche rolle die bisher 

praktizierten Integrationskonzepte spielen können, ist noch weitgehend 

offen. sind sie hürde auf dem Weg zur Inklusion oder notwendiger schritt? Die 

Umsetzung ist vielfältigen einflüssen unterworfen und letztlich abhängig von 

gesellschaftlichen Machtkonstellationen und davon, wie der Gesetzgeber die 

BrK seinerseits in das geltende recht aufnimmt.  

Werden individualisierte rechtsansprüche einzelner auf Grundlage der BrK 

durchgesetzt, so kann dies einerseits bedeutsam sein für die Durchsetzung von 

Ansprüchen anderer Menschen mit Behinderung und andererseits riskant für 

den einzelnen, wenn die Durchsetzung seiner Ansprüche nicht begleitet wird 

von ausreichender individueller Unterstützung (Assistenz) und die kulturellen 

und strukturellen Voraussetzungen im jeweiligen Bereich (zum Beispiel schule, 

Arbeit) nicht gegeben sind.

 TheSe 4
 Inklusion ist kein Gegenentwurf zu Schutzräumen. 

Werte wie Leben, sicherheit und schutz sind allgemeingültig und nicht um 

den Preis einer separation in sondereinrichtungen zu erlangen. so kennt 

zum Beispiel das erwachsenenschutzrecht keine Aufsichtspflicht, die als 

Legitimation für exkludierende, institutionelle strukturen herangezogen 

werden könnte. stattdessen gilt es, ein risikoverständnis zu entwickeln, 

das Menschenrechtsgefährdungen nach zwei seiten aufdeckt: Fahrlässigkeit 

gegenüber schutzbedürftigen Menschen, aber auch deren Bevormundung.
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 These 5
 Der Inklusionsgedanke fordert eine  

Strukturreform des Sozialleistungsrechts. 

er setzt den Impuls, die segmentierung der Kostenträgerschaft über die 

Mechanismen des sGB IX hinaus zu überwinden. Dazu gehören Leistungen 

der Grundsicherung und der Assistenz auf der Basis einer bundesgesetzlichen 

regelung jenseits der Finanzierungszuständigkeit der Kommunen sowie eine 

Flexibilisierung des Leistungsrechts.

 These 6
 Inklusion verlangt danach, konkretisiert zu werden. 

Dazu gehören u. a. die Gewährleistung von Beratung und Wahlmöglichkeiten, 

eine barrierefreie Kommunikation sowie die Öffnung von sondereinrichtungen, 

eine konsequente sozialraumorientierung und eine Forschung, die Menschen 

mit Behinderung einbezieht. Dabei stellt sich die Frage nach objektiv 

messbaren und subjektiv bedeutsamen Prüfkriterien, nach Indikatoren und – 

prinzipiell – nach der Messbarkeit von Inklusion. hierbei kann als Instrument 

die Internationale Klassifikation der Funktionsfähigkeit, Behinderung 

und Gesundheit (IcF) mit ihren Umweltfaktoren und Lebensbereichen 

gewinnbringend eingesetzt werden.

 These 7
 Inklusion ist mit einem grundlegenden Wertewandel verbunden. 

Praktisch angewandt geht sie über die Ausgestaltung individueller 

Teilhabechancen hinaus und zielt auf einen Werte- und Normenwandel sowie 

auf eine Veränderung von Leitbildern, kulturellen und symbolischen Praktiken 

in richtung einer gesamtgesellschaftlichen „Kultur der sorge“. Dabei öffnet 

sie – weit über den Bereich der hilfe für Menschen mit Behinderung hinaus 

– einen Zugang zu modernen, nachhaltigen Formen der Organisation von 

Produktion und reproduktion.
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